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Fragen
an . . .

... den katholischen Theologen
Hans Küng aus Tübingen, der mit
seinem Vorwurf, die katholische
Kirche drohe unter Papst Bene-
dikt XVI. zur Sekte zu werden,
heftigen Protest im Vatikan her-
vorgerufen hat.

1. Vertreter des Vatikans haben ihre
Kritik am Papst als bitter und ver-
letzend zurückgewiesen. Sie sind
bitter?

Küng: Ich glaube nicht, dass meine Kritik
bitter war, sie war vielmehr traurig – sehr
traurig über den gegenwärtigen Kurs der
katholischen Kirchenleitung.

2. Was stimmt Sie traurig an der Amts-
führung des Papstes?

Küng: Ich habe das vierstündige freund-
schaftliche Gespräch mit meinem frühe-
ren Tübinger Kollegen und jetzigen Papst
Benedikt im Jahr 2005 in Castelgandolfo
noch in dankbarer Erinnerung. Ich mach-
te mir damals Hoffnung, dass er sich doch
als reformwillig, ökumenisch und zu-
kunftsoffen zeigen würde. Diese Hoffnung
wurde inzwischen herb enttäuscht. Denn
seither sind die Beziehungen mit den pro-
testantischen Kirchen belastet worden da-
durch, dass der Papst sie gar nicht als ech-
te Kirchen anerkennen will. Die Bezie-
hungen mit den Muslimen kamen nach der
Regensburger Rede über Lippenbekennt-
nisse zum Dialog nicht hinaus. Schließlich
sind nun die Beziehungen zum Judentum –
und das ist für einen deutschen Papst ein
besonders delikater Punkt – aufs schwers-
te belastet worden. Und schließlich hat
Papst Benedikt viele Gläubige gründlich
verärgert und eine starke Einbuße seiner
Glaubwürdigkeit erlitten. Das ist traurig.

3. Welche weiteren Schritte wünschen
Sie sich vom Papst im Konflikt um
Richard Williamson von der Pius-
bruderschaft?

Küng: Es geht um die antijüdische Ein-
stellung der gesamten Piusbruderschaft,
die innerhalb der katholischen Kirche
nicht akzeptabel ist. Der Papst sollte fest-
stellen, dass die Rücknahme der Exkom-
munikation sich als nicht gerechtfertigt
erwiesen hat. Und er sollte vor allem die
Reformen in der Kirche vorantreiben. Die
Not in unseren Gemeinden, die keine
Pfarrer mehr haben und die willkürlich
mit anderen Gemeinden zusammengelegt
werden, ist riesengroß. Man hat den Ein-
druck, dass man im Vatikan nur an äußer-
lichen Macht- und Prachtdemonstratio-
nen Interesse hat, nicht an der Not der Ge-
meinden und Seelsorger. Der Papst sollte
sich wieder unzweideutig zum Zweiten
Vatikanischen Konzil bekennen. mhe

Neckarsulm/Stuttgart (dpa/lsw). Wegen
Drogenschmuggels hat die Polizei den Kom-
munalpolitiker der CDU, Andreas Zwickl aus
Neckarsulm im Kreis Heilbronn, festgenom-
men. Das teilte die Landespartei am Wochen-
ende mit und bestätigte damit entsprechende
Zeitungsberichte.

„Das hat uns kalt erwischt. Ich bin fassungs-
los und entsetzt“, sagte der Generalsekretär
der CDU Baden-Württemberg, Thomas Strobl,
in Stuttgart. Polizei und Staatsanwaltschaft in
Heilbronn hatten zunächst nur anonym von
der Festnahme eines 40-Jährigen berichtet.
Zwickl verzichtete mittlerweile auf sämtliche
Kandidaturen und Funktionen innerhalb der
CDU, wie die Partei weiter mitteilte.

Die Staatsanwaltschaft wirft dem 40-Jähri-
gen und einem 30 Jahre alten Helfer vor, Dro-
gen aus Holland nach Deutschland geschmug-
gelt zu haben. In der Wohnung des 40-Jährigen
seien 80 Gramm verkaufsfertig verpacktes He-
roingemisch und mehr als 5 000 Euro vermut-
liches Dealergeld gefunden worden, hatte die
Polizei mitgeteilt. Der Mann hatte zugegeben,
in den vergangenen eineinhalb Jahren mehrere
sogenannte Beschaffungsfahrten nach Holland
gemacht und größere Mengen Heroin nach
Deutschland eingeführt zu haben. Gegen den
Mann und seinen Helfer wurden Haftbefehle
erlassen. Die Polizei war durch Ermittlungen
im Drogenmilieu auf die Männer aufmerksam
geworden.

Zwickl war Ersatzkandidat für Rainer Wie-
land, der auf Platz 1 der Landesliste der CDU
Baden-Württemberg für die Europawahl steht.
Außerdem war er als Kandidat für die Gemein-
deratswahl in Neckarsulm auf Platz 21 nomi-
niert.

CDU-Politiker
festgenommen

Baden-Baden/Brüssel (kai). Beim Besuch ei-
ner Baden-Badener Delegation im Nato-
Hauptquartier in Brüssel, an der auch der
Kehler Oberbürger-
meister Günther Petry
teilnahm, hat der
deutsche Botschafter
Ulrich Brandenburg
mit Nachdruck bestä-
tigt, dass das Logo für
den Nato-Gipfel nicht
mehr geändert wird. Der Bitte aus Baden-Ba-
den, das auf seine Nennung als Veranstal-
tungsort gedrängt hatte, könne auch wegen des
nötigen Abstimmungsbedarfs von 26 Staaten
nicht entsprochen werden.

Der Baden-Badener Oberbürgermeister
Wolfgang Gerstner wertete ebenso wie die
Vertreter der fünf Gemeinderatsfraktionen die
Reise nach Brüssel als „wichtige vertrauens-

bildende Maßnahme“. Man habe Verständnis
dafür gewonnen, dass wichtige Details zum
Ablauf des Treffens noch nicht bekannt seien.

Das liegt nach Anga-
ben eines Nato-Spre-
chers auch an den
noch nicht abge-
schlossenen Vorberei-
tungen der einzelnen
Teilnehmerstaaten.
Erwartet wird unter

anderem der Bericht, den der Sicherheitsstab
von US-Präsident Obama nach einer zweitägi-
gen Inspektion am Wochenende in Baden-Ba-
den vorlegen will.

Von einem Nato-Sprecher bestätigt wurde
der geplante Besuch von Nato-Generalsekre-
tär Jaap de Hoop Scheffer im Vorfeld des Gip-
fels. Er soll am 9. März in die drei Veranstal-
tungsorte führen.

Logo bleibt unverändert
Deutsche Oberbürgermeister besuchten Nato-Hauptquartier

Von Tatjana Bojic und
Marion van der Kraats

Stuttgart/Mannheim. Junge Autofahrer sind
im vergangenen Jahr deutlich weniger mit Ha-
schisch, Ecstasy, Heroin oder Kokain im Blut
am Steuer aufgegriffen worden. „Auch Ver-
kehrsunfälle unter Einfluss von Drogen sind
rückläufig“, sagte Landespolizeipräsident Er-
win Hetger am Wochenende in Stuttgart. Wur-
den im Jahr 2006 noch mehr als 9 000 überwie-
gend junge Menschen
in ihren Autos positiv
auf Drogen getestet,
gab es im Jahr 2008
nur noch 7 900 Fälle.
„2008 zählten wir 498
Drogenunfälle, im
Jahr davor 559. 2006 sogar noch 608“, betonte
Hetger. Gründe für die rückläufigen Zahlen
seien der „repressive Druck“ und präventive
Maßnahmen der Polizei. 2008 waren bei Dro-
genfahrten acht Menschen ums Leben gekom-
men, 85 wurden schwer, 202 leicht verletzt.

Meistens setzten sich junge Fahrer im Alter
zwischen 18 und 24 Jahren unter Drogenein-
fluss ans Steuer, sagte Hetger. „Ihr Anteil ist
aber in den letzten Jahren spürbar zurückge-
gangen.“ Nur elf Prozent der Unfallverursa-
cher in diesen Fällen seien weiblich.

Es sei normal, dass Jugendliche auf dem Weg
zum Erwachsenwerden Grenzen austesteten
und sich auflehnten, sagte der Mannheimer
Sucht-Experte Karl Mann. „Dabei gibt es im-
mer ein Probieren mit verschiedenen Substan-
zen“, sagte er. „Vor ein paar Jahren waren das
Ecstasy und Cannabis – heute ist es der Alko-
hol.“ Die Bekämpfung von Alkohol- und Ziga-
rettensucht in Deutschland ist aus seiner Sicht
jedoch unglaubwürdig. „Solange sich Politik
und Gesellschaft nicht klar für eine Reduzie-

rung der Werbung
einsetzen, muss man
sich nicht über Er-
scheinungen wie „Ko-
masaufen“ wundern“,
sagte der Experte.
Mann hat den bundes-

weit ersten und bislang einzigen Lehrstuhl für
Suchtforschung an der Uni Heidelberg.

Polizeipräsident Hetger hob hervor, dass die
Einnahme von Drogen massive Auswirkungen
auf die Verkehrstüchtigkeit habe. Drogenun-
fälle seien in der Regel schwere Unfälle. Er for-
dert eine gesetzliche Grundlage für die Polizei,
den Führerschein auch bei folgenlosen Dro-
genfahrten einbehalten zu können. Bislang
darf der Führerschein von Autofahrern nur
dann sofort eingezogen werden, wenn diese
positiv auf Alkohol getestet wurden.

Zahl der Unfälle unter
Drogeneinfluss nimmt ab

Polizeipräsident: Erfolg dank Prävention und Druck

Suchtforscher hält
Rückgang für Modeerscheinung

Stuttgart/Ulm (dpa/lsw). Mit Gottesdiensten
haben gestern die evangelische und die katho-
lische Kirche ihre Fasten- und Spendenaktio-
nen begonnen. Im Ulmer Münster riefen die
evangelischen Kirchen zum 16. Mal zu ihrer
bundesweiten Spendenaktion auf. In der Dom-
kirche St. Eberhard in Stuttgart wurde unter
dem Motto „Gottes Schöpfung bewahren – da-
mit alle leben können“ die 51. Misereor-Fas-
tenaktion eröffnet. Sie soll auf die Probleme
hinweisen, die in ärmeren Ländern durch den
Klimawandel entstehen.

„Wo Wohlstand herrscht, herrscht die
Pflicht zu helfen“, sagte Ministerpräsident
Oettinger (CDU) in Stuttgart. In Ulm warnte
Frank Otfried July, Landesbischof der Evan-
gelischen Landeskirche Württemberg, davor,
die Europäische Union zur Festung zu machen.

Bereits in den vergangenen 15 Jahren wur-
den mit zahlreichen Spenden aus den Fasten-
Aktionen soziale Projekte in Mittel- und Ost-
europa gefördert.

Kirchen starteten
ihre Fasten-Aktionen

können. Die Belegschaft sieht gleichfalls Ret-
tungschancen, muss sich aber vermutlich auf
längere Arbeitszeiten einstellen.

„Für mich sind Sie eine Institution“,
schreibt ein Kunde und fragt: „Was wäre ein
Leben ohne Schiesser-Unterwäsche?“ Grub
sagt es so: „Schiesser ist eine starke Marke.“
Über 90 Prozent aller Bundesbürger kennen
sie. Die Leute haben sich vorsorglich einge-
deckt. „Hamsterkäufe aus Sympathie und Mit-
leid“, glaubt Grub. Zuspruch kam auch vom
Handel. „Jetzt erst recht! Wir stehen hinter Ih-
nen!“, lässt ein Modehaus wissen.

Dass Schiesser-Wäsche oft als bieder gilt,
hält Volker Grub eher für einen Vorteil, denn
einen Nachteil. „Bei manchen hat Schiesser-
Wäsche sogar Kult-Status. Da könnten Come-
dians wie Stefan Raab noch so viel spotten,
dass nach dem Aus für die „Liebestöter“ die
Geburtenrate steige“, meint der Insolvenzver-
walter amüsiert. Die klassische Leibwäsche
macht nach seinen Angaben nur einen Bruch-
teil des Sortiments aus. Das meiste sei hoch-
modische Ware in flottem Design.

Derzeit wird mit Hochdruck an einem Ret-
tungsplan für Schiesser gearbeitet. Bis April
soll das Sanierungskonzept stehen und dann
umgesetzt werden. „Wir brauchen im Augen-
blick keine Hilfe von außen, wir sind so stark,
dass wir die Sanierung im Rahmen der Insol-
venz aus eigener Kraft schaffen“, sagt Grub.
Bis zur Jahresmitte hofft er wieder auf schwar-
ze Zahlen. 2008 war bei einem Umsatz von 175
Millionen Euro ein Minus von 30 Millionen
Euro entstanden. Entlassungen im großen Stil
sind nicht geplant. Die Mitarbeiterzahl in Ra-
dolfzell ist bereits um 90 auf 510 verringert
worden.

Unternehmen verzichten. Unterstützung sig-
nalisiert auch der Auftragseingang, der im
Februar in die Höhe geschnellt ist. Der erfah-
rene Insolvenzverwalter Volker Grub (71) ist
zuversichtlich, die Firma aus eigener Kraft im
Rahmen des Insolvenzverfahrens sanieren zu

Radolfzell (gm). Der traditionsreiche Wä-
schehersteller Schiesser in Radolfzell am Bo-
densee erhält seit dem Insolvenzantrag Anfang
Februar Berge von Fanpost. Kunden und
Händler wollen offensichtlich nicht auf Unter-
und Nachtwäsche aus dem 1875 gegründeten

„Für mich sind Sie eine Institution“
Seit Insolvenzantrag erhält Schiesser jede Menge Fanpost / Hamsterkäufe aus Solidarität

OBWOHL ALS „LIEBESTÖTER“ VERSPOTTET, genießt die Wäsche der Firma Schiesser in Deutschland
Kult-Status, meint Insolvenzverwalter Volker Grub. Foto: Weißbrod
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Fahrspaß pur verspricht diese
Buckelpiste am Feld-

berg, der geübte Skifahrer und Fotografen
kaum widerstehen können. Foto: Seeger

Stuttgart/Karlsruhe. Der Empfang ist aus-
gesprochen herzlich: „Wir Bürger aus Kayan-
za wünschen unseren deutschen Gästen aus
Baden-Württemberg ein herzliches Willkom-
men“, steht auf einem großen Transparent,
quer über die Straße gespannt. Die Erwartun-
gen sind hoch. Nach mehr als 15 Jahren
kommt erstmals wieder eine hochrangige po-
litische Delegation aus Stuttgart nach Burun-
di in Ostafrika.

Die Vertreter von Landtag und Landesre-
gierung – an der Spitze CDU-Minister Peter
Hauk – drängt es gleich am ersten Tag in den
Norden des Landes: in die Provinz Kayanza.
Hier hatte sich Baden-Württemberg Ende der
80-er Jahre finanziell engagiert, ein stattli-
ches Handwerkerzentrum aufgebaut. Mit Bei-
stand des Sozialministeriums kam fast zeit-

gleich eine Partnerschaft zwischen der Stadt-
klinik St. Martin in Gengenbach (Ortenau-
kreis) und dem Krankenhaus in Kayanza zu-
stande. Doch schon seit 1993 stockt die Part-
nerschaft zwischen Burundi und Baden-
Württemberg.

„Wiederbelebungsversuche“ kamen zuletzt
vor allem aus Karlsruhe. Gisela Splett, seit
2006 für die Grünen im Landtag, hatte sich
gleich zu Beginn der Legislatur des Themas
angenommen. Nach Anfragen und einmüti-
gem Beschluss des Landtagsplenums klappte

es nun beim vierten Versuch: über Fasching
reiste eine insgesamt 29-köpfige Delegation
aus dem Land in die Hauptstadt Bujumbura
und ins burundische Hochland.

Die Abgeordneten zeigen sich beeindruckt
vom Empfang. Besichtigt wurde das 1989 mit
Mitteln aus Stuttgart gebaute Handwerker-
zentrum, mit Holz- und Metallwerkstatt
besteht. Hier prangt noch das Baden-Würt-
temberg-Wappen an der Wand. Eine Vielzahl
von Gesprächen steht auf dem Programm der
Reisewoche, am Schluss die Audienz beim

Staatspräsidenten. Besichtigt werden Land-
wirtschaftsprojekte, Straßenkinder- und
Waisenheime, eine Schule der „Weissen Vä-
ter“, ein Wasseraufbereitungsprojekt, unter-
stützt aus Deutschland. Nachhaltig beein-
druckt die Delegation jedoch bereits der erste
Besuchstag: das Handwerkerzentrum und das
Krankenhaus in Kayanza.

Gisela Splett, neben dem Minister, eine von
acht Abgeordneten, davon fünf von der CDU,
darunter auch die Karlsruher Landtagsabge-
ordnete Katrin Schütz, trifft hier einen jun-

gen Querschnittsgelähmten wieder, den sie
vergangenen Sommer kennen lernte.

Einen wichtigen symbolischen Charakter
hat vor allem das Handwerkerprojekt. Bis
1995 wurden von baden-württembergischer
Seite etwa 2,8 Millionen Euro dafür einge-
setzt. Splett sieht darin einen besonderen
Prüfstein für die Ernsthaftigkeit der Absich-
ten. Bundespräsident Horst Köhler hatte ihr
Anfang Februar schriftlich mitgeteilt, Minis-
terpräsident Oettinger habe ihm versichert,
die Landesregierung wolle die Partnerschaft
mit Burundi „weiter aktiv unterstützen“.
Auch Minister Hauk lässt noch während der
Reise wissen, man wolle die Beziehungen
nach Ostafrika „stärken und ausbauen“.

Stefan Jehle

Der Versuch einer Wiederbelebung
Lange Zeit unterstützte Baden-Württemberg Hilfsprojekte in Burundi – wie geht es weiter?

Kurz notiert

Letzte Narren unterwegs
Weil am Rhein (dpa). Vier Tage nach

Aschermittwoch haben Tausende Narren
und Besucher in mehreren Gemeinden
Südbadens die traditionelle Bauernfast-
nacht gefeiert. Den Höhepunkt bildete der
Straßenumzug gestern in Weil am Rhein.
An dem Zug durch die Innenstadt betei-
ligten sich bei milden Frühlingstempera-
turen nach Angaben der Veranstalter
mehr als 4 000 Narren. Laut Polizei ver-
folgten schätzungsweise 50 000 Zuschauer
das Schauspiel.

Beilattacke auf Polizisten
Zell/Offenburg (dpa). Ein geistig Ver-

wirrter ist in der Nacht zum Samstag in
Zell mit einem Hackebeil auf Polizisten
und Autos losgegangen. Laut der Polizei
in Offenburg wurde niemand verletzt. Der
Mann hatte mit dem Beil zahlreiche Auto-
fahrer bedroht, die sofort die Polizei alar-
mierten. Beim Anblick der Polizisten
stürmte er wütend mit erhobenem Beil auf
sie los. Ein Beamter gab einen Warnschuss
ab. Der alkoholisierte Mann war so scho-
ckiert, dass er überwältigt werden konnte.

Rätselraten um totes Baby
Plochingen (dpa). Nach dem Fund eines

toten Säuglings im Hafen von Plochingen
ist die Identität des Jungen weiter unklar.
Bisher liege auch keine Vermisstenmel-
dung vor. Die Obduktion des Säuglings
war ohne Ergebnis geblieben. Arbeiter ei-
ner Entsorgungsfirma hatten das Baby in
einem Abfallcontainer im Plochinger Ha-
fen entdeckt.

Tübingen (dpa/lsw). 160 Astronomen aus der
ganzen Welt begeben sich von heute an in Tü-
bingen auf die Suche nach einer zweiten Erde.
Noch bis Freitag beschäftigen sich die Exper-
ten aus allen Bereichen der Weltraumfor-
schung bei ihrer Fach-Konferenz vor allem mit
der Frage, was ganz am Anfang passiert, wenn
neue Planeten entstehen.

In den vergangenen Jahren seien im Weltall
rund 330 neue Planeten entdeckt worden, die
um zahlreiche Sonnen kreisen, teilte die Abtei-
lung Computational Physics des Instituts für
Astronomie und Astrophysik der Universität
Tübingen mit.

Die Wissenschaftler sind dabei immer auch
auf der Suche nach Planeten, deren Bedingun-
gen denen auf der Erde zumindest ähneln.

Astronomen suchen
nach einer zweiten Erde


